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Das Hochzeitgeſchend. 
(Fortſetzung.) 


„Der Herr geleite Euch!“ ſprach die geruͤhrte Mutter, „er ſegne und behuͤte 
Euch!“ ſetzte feierlich der Vater hinzu, und ſo ſchied das junge Paar auch von 
den Geſchwiſtern liebend entlaſſen, um in des Buͤrgermeiſters Wagen nach Reu⸗ 
mers Wohnung gebracht zu werden. Am Kutſchenſchlag trafen ſie noch einmal 
den jungen Senator, der ihrer gewartet hatte und ſich's zum Geſchaͤft machte, 
Caͤcilien beim Einſteigen behilflich zu fein, dann von Beiden noch freundlichen 
Dank fuͤr den ritterlichen Schutz empfing, den er der Braut gegen die ihrem 
Kranze gegoltene muthwillige Verſchwoͤrung hatte angedeihen laſſen. Er ſtam⸗ 
melte etwas von Schuldigkeit, Pflicht der Verwandtſchaft, hoher Verehrung 
u. ſ. w. Der Kutſcher trieb die Pferde an, die ſchnaubend dahin flogen, und Ewald 
bog in ein Nebengaͤßchen ein, wo er alsbald in der Thuͤre eines Durchhauſes 
verſchwand. 

Betty, das ſchon erwaͤhnte treue Kammermaͤdchen Caͤciliens, hatte ſich 
einige Stunden fruͤher in die neue Wohnung ihrer Herrin begeben, und dort mit 
Hilfe der Koͤchin und des alten Dieners, ihres nunmehrigen Gebieters, den Vor⸗ 
ſaal und die ſaͤmmtlichen Eingangsthuͤren der Zimmer mit Laub- und Blumen⸗ 
gewinden verziert, welche freundliche Aufmerkſamkeit von dem jungen vermaͤhl⸗ 
ten Paar mit einer Anerkennung und Zufriedenheit hingenommen wurde, die die 
Anſteller derſelben ungemein begluͤckte. f 

Reumer führte nun feine Caͤcilie in die ihr beſtimmten Gemaͤcher ein, 
welche manche ſuͤße Ueberraſchung fuͤr ſie enthielten, die ſeine Liebe ihr bereitet 
hatte. Als fie die Schwelle uͤberſchritten, ſagte er mit tiefer Innigkeit: „Sei 
mir willkommen und geſegnet in den Raͤumen, deren guter Engel Du von nun 
an ſein wirſt! Nun erſt biſt Du ganz und auf ewig mein!“ 

„Ja, mein theurer Karl,“ entgegnete leuchtenden Auges Caͤcilie, „ganz 
und einzig Dein fuͤr alle Zeiten!“ — Ihr Blick fiel auf die Wand uͤber dem 
Sopha, ſie wollte einen Ausruf der Freude thun, denn ſie erblickte die wohlge⸗ 
troffenen Bilder ihrer theuern Eltern, die Reum er heimlich für fie hatte malen 
laſſen, aber ihre Ruͤhrung fiber dieſen Beweis der zarteſten Aufmerkſamkeit war 
ſo groß, daß ſie verſtummte, und nur einen heißen innigen Kuß auf die Hand 
des geliebten Mannes druͤckte, der ihr Herz fo ganz verſtand. Ein ausgezeich⸗ 
neter Flügel, eine nicht minder werthvolle Harfe, eine auserleſene kleine Biblio⸗ 
thek und eine Fülle auserwaͤhlter Blumen, vor Spiegeln und Fenſtern in male⸗ 
tiſchen Gruppen aufgeſtellt, waren Gegenſtaͤnde, die ſaͤmmtlich ihre Beachtung, 
ihre Bewunderung, ihren Dank in Anſpruch nahmen, und eben ſchickte ſie ſich 
an, im Vorbeigehen einige Griffe in die Saiten der ſchoͤnen Harfe zu thun, als 
lautes Geklingel an der Hausthür, das der Etage galt, die Reu mer bewohnte, 
zu fo ſpaͤter Nachtzeit die beiden gluͤcklichen Menſchen nicht wenig befremdete. 

inige Minuten ſpaͤter trat Jacob, Reumers alter Diener, mit einem gro⸗ 
den, tiefen, mit gruͤnem Seidenzeug feſt verbundenen Korbe ein, berichtend, daß 
ein Kellner aus dem gegenuͤber liegenden Hotel, gegenwaͤrtiges Hochzeitgeſchenk 
dem Herr Dr. Reumer zu uͤberbringen ſei beauftragt worden. 

Verwunderung und Neugierde, was in dem Korbe enthalten ſein moͤge, lie⸗ 
ßen dem braͤutlichen Paare kaum Zeit, die vielfach verknuͤpften Schnuren zu loͤ⸗ 
ſen, mit denen die ſeidene Hülle daruͤberhin befeftiget war; man nahm zur Scheere 
feine Zuflucht, zerſchnitt die Knoten, luͤftete die Decke und fand — ein wohlge⸗ 
bildetes, ſchlafendes Kind, dem Anſchein nach erſt wenig Tage alt, in feines 

eißzeug und ſaubre Betten eingehuͤllt. Staunen ließ beide junge Leute ver⸗ 

ummen, endlich aber rief Reumer verdruͤßlich aus: „Nun wahrlich, das iſt 
ein ſo unzeitiger als alberner Scherz irgend eines leichtfertigen, muͤßigen Ge⸗ 
hirns! — Wartet der Diener, der es gebracht?“ 

Jacob erneinte, der Ueberbringer habe den Korb nur abgegeben und behut⸗ 
ſam zu tragen anempfohlen, dann aber ohne auf Antwort oder Trinkgeld zu war⸗ 
ten, ſich ſogleich entfernt. 


Reumer ward immer aͤrgerlicher. „Ich will ſogleich hinuͤber in das Ho⸗ 
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tel,“ ſagte er zu Caͤcilien, „will den Kellner aufſuchen, zu erfahren, wer ſo 


ſeltſamen Spaß ſich erlaubte, und ihn vermoͤgen, den uns belaͤſtigenden kleinen 
Gaſt wieder dahin zu bringen, von wo er gekommen.“ 1 

„Thue das, lieber Karl!“ erwiederte Caͤcilie, „kehre aber bald zuruͤck und 
laß von Jacob Dir leuchten.“ 

Der Diener zuͤndete die Laterne an, und alsbald lief ſein Herr ſo eilig die 
Treppe hinunter, daß der gute Alte kaum zu folgen vermochte. 

Cäcilie betrachtete unterdeſſen das noch immer ſchlafende Kind, das feine 
kleinen Arme uͤbereinander gekreuzt, ruhig und friedlich ſchlummerte, und ſich 
nicht im Entfernteſten träumen ließ, in welchen Allatm es feine unfreiwilligen 
Wirthe verſetze. Sie hob leiſe die weiche Decke, die das kleine Weſen bis zur 
Bruſt verhuͤllte, und gewahrte ein zuſammengefaltetes, unverſiegeltes, an Reu⸗ 
mer ͤberſchriebenes Blatt Papier. „Das wird uns Auskunft geben,“ dachte 
ſie, ſchlug es auseinander und las: 


„Mein geliebter Karl! 

Es hat ſich ein fataler Umſtand ereignet; ein heut eingegangener Brief 
meldet mir, daß einer Rechtsſtreitigkeit wegen meine Tante ſchon morgen mit 
dem Fruͤheſten zuruͤckkommt. Unfer Kind iſt daher bei mir vor Entdeckung 
nicht mehr ſicher; Du weißt nur zu gut, wie ihren Argusblicken nicht leicht 
etwas entgeht. Dir, dem Vater alſo, ſende ich das Toͤchterchen! Suche es 
fuͤr's Erſte gut und ſicher unterzubringen, bis Du es unter irgend einem wohl 
erſonnenen Vorwand in das eigne Haus einſchwaͤrzen kannſt, was Dir nicht 
ſchwer fallen wird, da — wie Du mir oft genug verfichert — Deine Braut 
ein gutmuͤthiges Gaͤnschen iſt, die leicht ein X fuͤr ein U wird gelten laſſen. 
Es wird mir ſchwer genug, mich von dem kleinen Engel zu trennen, und ſo 
gewiß ich auch weiß — weil Du es oft mir zugeſchworen, und ich Dir nur zu 
gern Glauben ſchenke — daß Du die einfaͤltige Caͤcilie nicht liebſt, ſondern 
daß nur mir Dein Herz zugehoͤrt, ſo kann ich doch nicht umhin, ſie zu benei⸗ 
den], daß fie Dich vor der Welt beſitzen darf, waͤhrend mir nur vergoͤnnt iſt, 
im Geheim Dich mein zu nennen; namentlich heute, ich geſtehe es Dir, wo 
Du das Puͤppchen zum Altar fuͤhren wirſt, bin ich nicht von aller Eiferſucht 
frei geblieben. Aber das ſtand nun einmal nicht zu aͤndern, denn wir brau⸗ 
chen ihr Geld, da Dein Vermögen nur gering iſt, ich aber gar nichts beſitze. 
Das ſoll uns denn auch moͤglichſt entſchaͤdigen, namentlich wenn der hochweiſe 
Herr Buͤrgermeiſter und die ehrbare Frau Mama einſt das Zeitliche geſegnet 
haben werden! — Verguͤte mir nur mit um ſo treuerer Liebe, und laß, wie 
bisher, nie einen Tag voruͤbergehen, ohne in meine Arme zu eilen! Auf Wie⸗ 
derſehen denn morgen! Ein Epheuſtock vor meinem Fenſter wird von nun an 
Dir ſtets anzeigen, daß wir von der Gegenwart der Tante nichts zu fuͤrchten 
haben; iſt dieſer Telegraph unſerer Liebe unſichtbar, dann bleibe fern! — Lebe 
wohl, geliebteſter der Maͤnner, und ſorge für unſere kleine Therefe! 

Ewig Deine Laura.“ 


Caͤcilie ſtand bleich, ſtarr und regungslos wie eine Bildſaͤule, aus dem 
ſeligſten der Himmel herniedergeſtoßen in die Folterkammer der namenloſeſten 
Qual. Der entſetzliche Brief entſank ihrer Hand, aber ihr Herz arbeitete gewal⸗ 
tig. So fand ſie Betty, die von maͤdchenhafter Neugier getrieben, in das Ge⸗ 
mach getreten war. Da, ploͤtzlich wieder zu ſich ſelbſt kommend, ſchauderte ſie 
wie vom Fieber geſchuͤttelt zuſammen und rief mit hohler, wahrhaft geiſterhafter 
Stimme: „Unerhoͤrte Schmach! entſetzlicher Betrug!“ dann ſchnell den Brief 
wieder aufraffend und ihn krampfhaft in der Fauſt zuſammenballend, warf ſie 
raſch ihren Mantel um und ſagte faſt athemlos haſtig: „Betty, laß uns fliehn, 
ehe Reumer zuruͤckkommt, der Boden gluͤht mir unter den Fuͤßen; komm, eile! 
Du wirſt Alles erfahren, nur frage jetzt mich nicht!“ 

Betty, auf's Hoͤchſte verwundert, doch fehnell begreifend, und ihre geliebte 
Gebieterin mit dem Ausdruck des lebendigſten Bedauerns betrachtend, nahm ſich 


kaum die Zeit, eine Hülle um Werne in Licht, um Ihrer f 
fehl zu gehor riefeim Vor r der K zu, nach dem weigenden Kin 

zu dc reg ch Cͤcilien e heckt worden war, und nun flogen 
Beide die Treppe hinab, als wenn fie ſich verfolgt gewußt hätten, In der e 
loͤſchte Betty das Licht und ſteilte es in eine Niſche der Flur; dann ſchluͤpften 
Beide zu dem unterdeſſen unverſchloſſen gebliebenen Hauſe hinaus und entflohen, 
gleich furchtſamen Rehen vor dem Anſchlagen der Hunde, um ſo raſcher noch, 
als ſie kaum zehn Schritte von Reumers Wohnung an einer, mit langem 
Mantel umhuͤllten maͤnnlichen Figur voruͤber mußten, die ſich tief in den Schat⸗ 
ten einer verſchloſſenen Hausthuͤr druͤckte. Sie ſchoͤpften erſt wieder Athem, als; 
fie vor des Buͤrgermeiſters Hauſe ſtanden und an des Thorwaͤrters kleines Fen⸗ 


= 


ſter klopften, deſſen noch nicht verloͤſchtes Licht durch die Fugen der ſchuͤtzenden h 


Läden ſchimmerte. Auch in den Fenſtern des obern Geſtocks bewegten ſich noch 
Lichter hin und wieder, weil die Dienerſchaft noch mit Aufraͤumen beſchaͤftigt 
war. Die Thuͤr öffnete ſich, die Mädchen traten ein, hier aber ſank Caͤcilie 
der fie unterftügenden Zofe ohnmaͤchtig in die Arme. Waͤhrend dieſe um Bei⸗ 
ſtand rief, verſchloß der Thorwaͤrter wieder das Haus. 

Reumer konnte von dem Kellner nichts weiter in Erfahrung bringen, als 
daß eine von ihm nicht gekannte Frau, ihn, der vor der Thuͤre des Hotels ge— 
ſtanden, um einer abreiſenden Herrſchaft nachzublicken, freundlichſt gebeten habe, 
den in Rede ſtehenden Korb, mit deſſen Inhalt es auf einen Scherz abgeſehen 
ſei, der aber moͤglichſt leiſe getragen werden muͤſſe, weil er zerbrechliche Gegen⸗ 
ſtände enthalte, gegen ein Geldgeſchenk in Doctors Wohnung zu tragen, wie der 
Hausknecht, der es mit angehört, beſtaͤtigen koͤnne; daß er des ihm gewordenen 
Auftrags ſich entledigt, weiter aber keine Auskunft zu geben wiſſe. Die unge⸗ 
faͤhre Perſoͤnlichkeit jenes Weibes, ſoweit das halb verglimmende Licht der naͤcht⸗ 
lichen Laterne ſie ihn hatte beobachten laſſen, fuͤhrte leider zu keinem Reſultate, 
da Reumer Niemand kannte, auf den dieſelbe anzuwenden geweſen wäre; an⸗ 
derweite Nachforſchungen aber in der Nachbarſchaft anzuſtellen, war fuͤr den Au⸗ 
genblick ganz unthunlich, weil uͤberall Alles ſchon laͤngſt in tiefem Schlafe lag. 
Hoͤchſt verſtimmt kehrte er daher mit Jacob zuruͤck, um mit Caͤcilien zu be 
rathen, was in dieſer Verlegenheit mit dem unſchuldigen Geſchoͤpfe anzufangen 
ſei, das ihnen ſo unerwartet war aufgedrungen worden. Aber wie ward ihm, 
als er in ſeiner Behauſung Niemand als die Koͤchin vorfand, die, das ſchreiende 
Kind zu beſchwichtigen, biſchend und traͤllernd mit dieſem im Zimmer auf- und 
ablief! — Ueber Caͤcilie wußte die Dienerin keine andere Auskunft zu geben, 
als daß fie mit dem Kammermaͤdchen die Treppe hinabgeeilt ſei, um, wie fie vers 
muthe, den Gemahl zu ſuchen; ſie wunderte ſich daher nicht wenig, daß ihr Herr 
ohne die Gebieterin zuruͤckkam. 

Reumern war dies unbegreiflich. Er'ſtieg noch einmal in das Erdgeſchoß 
hinab, aber weder in der Hausflur noch auf der Straße war irgend ein lebendes 
Weſen zu ſchauen. Der Leuchter in der Niſche, den er zufällig entdeckte, ließ ihn 
endlich ſchließen, daß ſie, die er ſuche, ſeine Wohnung verlaſſen habe. Mit einem 
Male fiel es wie ein Blitzſtrahl in ſeine Seele, und gleichwohl ſtraͤubte er ſich, 
der grauenhaften Vermuthung Raum zu geben. Sollte Caͤcilie Argwohn ges 
gen ihn gefaßt haben? Sollte ſie ihn eines ſtraͤflichen Vergehens faͤhig halten und 
das unglücfelige Kind, mit dem man ihn belaͤſtigt, wohl gar als ihm zugehörig | 
betrachten? — Er konnte ſich's nicht denken; auf bloßen leeren Verdacht hin, 
ohne ihn zu hoͤren, konnte Caͤcilie ihn nicht verworfen, konnte fie ihn nicht 
verlaſſen haben! Das lag gar nicht in ihrem Charakter, in dem er bisher auch 
nicht den leiſeſten Zug von Mißtrauen wahrgenommen hatte; gleichwohl war ſie 
fort! — 

Von Furcht und Zweifeln, von Schmerz und quaͤlender Beunruhigung ge⸗ 
foltert, ſchlug er eilend den Weg nach ihrer Eltern Hauſe ein, um dort ſie zu 
ſuchen, von wo er fie vor kaum einer Stunde begluͤckt und uͤberſelig hinwegge⸗ 
führe hatte. Tiefe Ruhe ſchien in der ſchwiegerelterlichen Behauſung zu herr⸗ 
ſchen; in einem einzigen Fenſter nur gewahrte er noch den matten Schein eines 
flackernden Lichtes, doch ehe ſich Reumer vollig genaht, war auch dieſes erlo⸗ 
ſchen. — Unſchlüſſig ſtand er vor der Thr mit hochaufklopfendem Herzen; durfte 
er wagen, die Ruhe des Hauſes zu ſtoͤren? — Und wenn nun Caͤcilie nicht 
hier war? — Sie konnte eben ſowohl ſich zu einer Freundin geflüchtet haben. — 
Truͤbe Verzweiflung im Gemuͤthe, von peinigenden Vermuthungen hin und her 
getrieben, beſchloß er endlich, den Morgen abzuwarten, und ſchlich betaͤubt und 
halb vernichtet wieder heim. 


Fortſetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Von dem Betragen der Stadtverordneten vor, bei 
und nach den Berſammlungen. 
a (Beſchluß.) 
d) Benehmen bei der Verhandlung. 


Im Allgemeinen bedenke, daß der Zweck, warum Ihr zuſammen kommt, 
keineswegs der iſt, daß Du oder irgend ein Anderer Euch als hochbegabte Redner 


zeigt, ſondern der, daß uͤber die Sachen ein vernuͤnftiger Beſchluß gefaßt werde. 


ft nun ein ſolcher Deiner Ueberzeug maß zu f. hus daß Du drein 
redeſt, fo laß das, uͤhher e AN on 
welchen der Referent thmt⸗ r Ueberzeugung e cht oder wenn Du merkſt, 
daß die Mehrheit der Andern mit Dir ihn verwerflich findet und verwerfen wird; 


dann bringe das Wort der Bibel in Anwendung: Deine Rede ſei ja, ja; nein, 
nein; was daruͤber iſt, iſt vom Uebel. Man hat ſchon in ſolchen Verſamm⸗ 
lungen erlebt, daß Einer, waͤhrend die Andern das große Wort fuͤhrten, ganz 


ſtill zuhoͤrte, und am Ende, nachdem Alle ſich die Lungen mit Schreien ermuͤdet 


hatten, nur wenige Worte ſprach, dieſe aber mit ſo viel Verſtand, Kraft und 
Klarheit, daß er dadurch in der Sache den Ausſchlag gabe — Haſt Du aber etwas 
8 was zur Sache gehört und was der Referent vergeſſen hat; oder 
aſt etwas zu berichtigen, was er abſichtlich falſch oder doch irrig vorgetragen 
hat, und kann der Irrthum von nachtheiligem Einfluß auf die Sache ſein, dann 
melde Dich zum Worte. Die neue Inſtruktion ſchreibt vor“), daß Du Dein 
Verlangen, zu ſprechen, durch Aufſtehen kundthun ſollſt, und dieß iſt zweckmaͤßig, 
da man dadurch ohne langes Hin⸗ und Widerreden ſieht, wer etwas zu fagen 
hat, und ſich dadurch Jeder der Reihe nach Gehoͤr verſchaffen kann. Wenn da⸗ 
her auch die alte Inſtruktion deshalb nichts vorſchreibt, ſo wird's doch ganz 
zweckmaͤßig ſein, wenn da, wo ſie gilt, Ihr Stadtverordnete auch dies durch Ver⸗ 
abredung unter Euch feſtſetzt. Gut wird's ferner fein, wenn gleich nach Been⸗ 
digung des Vortrages Jeder, der etwas in der Sache auf dem Herzen hat, aufs 
ſteht, damit dann Alle der Reihe nach reden koͤnnen. Dies wird Dich nicht 
hindern in dem Falle, daß Dein Vorgaͤnger ſchon das geſagt hat, was Du 
eigentlich zu ſagen beabſichtigteſt, ganz kurz zu erklaͤren, daß Du nun weiteres 
Reden uͤberfluͤſſig faͤndeſt und dem, was der Vorgänger geſprochen, beitreteſt. 
Gut waͤre es nun wohl, wenn es dabei bliebe, daß Jeder nur der Reihe nach 
ſeine Meinung ſagte und alles Hin- und Widerreden unterbliebe. Aber nur 
ſelten wird dies der tuͤchtigſte Vorſteher durchſetzen, und um fo weniger, je leb⸗ 
hafter der Antheil iſt, den man an der Sache nimmt. Es wird daher wohl 
meiſtens bei Sachen, die zweifelhaft und wichtig ſind, nachdem man der Reihe 
nach geſprochen, zu einer allgemeinen Diskuſſion kommen, bei welcher kurze Rede 
und Gegenrede ſich kreuzen. Dabei aber muß nun Jeder vorzuͤglich auf ſeiner 
Hut fein, damit nicht die Berathung zu einer finn: und rathloſen Verwirrung 
werde. Daher merke Dir Folgendes: Die Berathung muß auch in dieſem 
Falle eine all gemeine fein, an welcher Alle hoͤrend und ſprechend Theil nehmen 
koͤnnen. Daher ſoll nicht der Eine oder der Andere beſonders mit ſeinem Nach⸗ 
bar reden. Denke nur, wenn Ihr etwa dreißig Mann verſammelt ſeid und es 
entſtehen nun 15 Paare, deren jedes eine Diskuſſion für ſich unterhält, von 
welcher die andern 14 nichts wiſſen, wie's da hergehen, und was der ganze Laͤr⸗ 
men am Ende bei der Abſtimmung nuͤtzen mag? Wenn gar die Paare ſich kreuz⸗ 
weis bilden, dergeſtalt, daß der Eine dem Andern uͤber den Tiſch hinuͤber etwas 


zuſchreit und mit ihm ein beſonderes Geſpraͤch unterhaͤlt, dann geht's vollends 


drunter und druͤber und ſo toll her, wie oft in der franzoͤſiſchen Deputirten⸗ 
kammer, und das will viel ſagen. — Damit Du nun zu ſolcher Verwirrung 
Deinerſeits nicht beiwirkeſt, befleißige Dich vorzuͤglich in dieſer allgemeinen Dis⸗ 
kuſſion moͤglichſt der Kuͤrze. Sprich nie zu Einem allein, ſondern immer zu der 


ganzen Verſammlung, und unter derſelben hauptſaͤchlich zum Vorſteher. Denn 


dieſer iſt es, der von Allem, was geſprochen wird, Kenntniß zu nehmen hat, da 
er die Fragen, uͤber welche abgeſtimmt werden ſoll, faſſen muß. Haſt Du nun 
Deine Meinung gruͤndlich geſagt und haben die Andern die ihrige ausgeſprochen, 
und ſiehſt Du, daß ein großer Theil Deiner Meinung nicht iſt, dann klebe nicht 
an Deiner Weisheit feſt. Komm nicht immer auf Dein erſtes Wort zuruͤck, 
ſondern uͤberlaſſe es den Uebrigen, zu entſcheiden, welche Meinung beſſer iſt, ob 
die Deinige oder die Deiner Gegner. Dieſe werden, wenn erſt ein Streit eine 
gewiſſe Zeit gedauert hat und, wie meiſtens, mit Hitze geführt worden iſt, ſich 
immer mehr in ihrer Meinung verſteifen und verhaͤrten, und den Andern wirſt 
Du widerwaͤrtig und nimmſt ſie gegen Dich und Deine Meinung ein. Du 
thuſt Dir ſelbſt und den Sachen Schaden, den letztern hauptſaͤchlich deshalb, 
weil uͤber ſolcher langen Diskuſſion am Ende die edle Zeit verfloſſen und nun, 
wenn vielleicht die Andern ermuͤdet ſind, den uͤbrigen noch zu behandelnden 
Sachen nicht ihr Recht widerfaͤhrt, das Wichtigſte entweder ganz zuruͤckgelegt 
oder uͤber's Knie gebrochen und nach einſeitiger Anſicht entſchieden wird. Es 
giebt in berathenden Verſammlungen kunſtreiche Perfonen, welche es — indem 
ſie mit den ſchoͤnſten Worten uͤber die lumpigſten Kleinigkeiten ſtreiten und nie 
dahin kommen, einzuſehen, daß ihre Weisheit doch auch von der Weisheit An⸗ 


derer uͤberboten werden koͤnne, daher aber an ihrer vortrefflichen Meinung feſt⸗ 
kleben — dahin zu bringen wiſſen, daß die Berathung nie zu Ende kommt, und 
daß das Nothwendigſte und Nuͤtzlichſte entweder ganz vereitelt wird, oder erſt 


dann an's Licht tritt, wenn's zur Ausführung zu ſpaͤt iſt, weil indeffen die Um- 


ſtaͤnde ſich voͤllig geaͤndert haben. Dies ſind Perſonen, die, wenn ſie Einfluß 


erhalten, auch bei dem beſten und redlichſten Willen hoͤchſt gefährlich für große 
und kleine Gemeinweſen ſind, beſonders in der jetzigen Zeit, wo es mehr als je⸗ 


mals darauf ankommt, im Handeln ruhig und beſonnen, aber auch feſt und 
ſchnell entſchloſſen zu ſein. Zu dieſen Perſonen ſollſt Du nicht gehören und ber 
denken, daß, wenn auch nicht das geſchieht, was Deiner Meinung nach das Beſte 
iſt, es doch, wenn nun einmal die Sache nicht auf ſich beruhen bleiben kann, weit 
vorzuziehen iſt, das minder Gute, aus welchem oft das Beſſere und das Beſte 


bei treuer Pflege ſich entwickelt, als gar nichts, oder das Beſte zu ſpaͤt zu thun. 
„Pruͤfet nun,“ ſagt der koͤnigl. geh. Ober-Regierungsrath 
Streckfuß am Schluſſe ſeines Stadtverordneten⸗Katechismus, 
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„prüfet Dasjenige, was Euch ein treuer Unterthan feines Kö-“ 


nigs, ein Mann, der auf den Namen eines preußiſchen Staats⸗ 
kgers ſtolz iſt, ein warmer Freund bürgerlicher het des⸗ 
840 aber auch ein entſchiedener Feind aller der Aus ſchweif ungen, 
1 1 welche die Freiheit zu Grunde geht, in redlicher Geſinnung, 
n beſtaͤndigem Hinblick auf das allgemeine Wohl, von welchem 
as Wohl des Einzelnen bedingt iſt, als Reſultat langer Bes 
anntſchaft mit den ftädtifhen Angelegenheiten und der daraus 
gezogenen Erfahrungen angerathen. In vielem Einzelnen kann 
Folseiert haben, und Ihr werdet meinem Rathe in manchem 
alle nicht folgen können. Daß aber, was ich Euch vorgetragen, 
m Ganzen wahr und begründet iſt, dafur bürgt mir meine klarſte 
eberzeugung. Moͤge fie auch die Eurige werden und es wird um 
* Gemeinweſen gut ſtehen.“ — Verdaͤchtige nun, wer es vermag, 
— ferner die Abſicht, welche mich bei Mittheilung des vorſtehenden und der 
Beangegangenen Artikel leitete; fie iſt rein von jeder Gehaͤſſigkeit; dies 
; ewußtſein erhebt mich über die kleinlichen Anfeindungen der Wenigen, die noch 
n ihrem Irrthum und Groll gegen mich beharren. K. Schneider. 


Kräuter ⸗Keveleien. 


Hans. Eich luß's haalt eimaul nich! — 

Jürge. 3 wuos denn? 

Hans. Na ſeich nur! — Wenn der Murgen groot 
und s dreſſen uf der Weeſe thoot, \ 
Schleech eich zu Leeſels Kommertheuͤr; 
Eiwendig eis der Reeigel vör, — 

Doch huon de Moiſe durch de Wand, 

Beem Bette juſt e Looch gerannt; 

Dau fuohr eich mit der Hand hinee 

Und zerr' ſe bee der graußen Zeh. — 
„Verflixter Karle, luß mich geihn,“ 

„Suf war eich nauch der Mutter ſchreen!“ — 

Jürge. Haut fe gefuot? — Nu, nu! — 


Hans. Eich tuß's haalt eimaul nich! 
Jürge. Nu wuos denn? 
Hans. Im Felde ho eichs goar zu garn 
Wenn eich ſe ruffen kuon vo farn, 
Eich ho meich hingern Strooch verſtackt, 
Dau wird nooch Harzensluſt geneckt. 
Eich ſchleech mich juſt vo hingenruon 
Und ſtech fe mit der Nulde uon; 
Dau wirft ſe mer en Kloos ons Heet, 
Doß mer Gehür und Sahn vergeht. 
„Du grauber Karle, luß mich geihn,“ 
„Suſt war ich nuoch a Leuten ſchrene.“ 
Juͤrge. Haut ſe geſuot? — Nu, nu! — 5 


Hans. Eich luß's haalt eimaul nich! 
Zürge. Nu wuos denn? — 
f Hans. Als Suntigs ei de Kirche ging, 
Do pfiff der Wind haalt ooch a wing; 
De Hoobe flog der Leeſel ob 
Und kullerte zur Baach' hinobz 
Eich ſprang nu gleiſewul herbee 
Und hurtig e die Baache nee; 
Se ſchuppt' meich — und im Woſſer guor, 
Lag Hons fo lang und breet a wuor. — 
„Du neckſcher Karle, luß duos ſeen,“ 
„Eich muß ja ſuſt um Hülfe ſchreen.“ 
Jürge. Haut fe gefust? — Nu, nu! — 


Hans. Eich luß's haalt eimaul nich! — 
Jurge. Nu wuos denn? 

Hans. Zund wuord eich falſch — und auhne Spuoß, — 
Haalt, wie eich wuor, ſu klatſche nuoß, 
Sprang eich herber und ſchmozt' ſe ob, 
Bis fe kee Zeichen vau ſich goob. — 
und e der Kirche kikert' ſe, 

Og immer e's Geſangbuch ne. — 

uf heimzu, dau's zur Baache kuom, 

Eich beſſer meich ei Obacht nuohm. 

„Hons! biſt du noch nicht abgekeühlt!“ 

„Beem Schmotzen hus eich niſcht gefeuhlt. 
Zürge. Haut ſe geſuot? — Nu, nu! — 


Hans. Eich luß's haalt eimaul nich! — 
Juͤrge. Nu wuos denn? 


Hans. Und as fe ei a Kratſchem kuom, 
Eich flink ſe uf de Seete nuohm; 
Eich ſchankt' er Sammel, Schnops und Beier, 
Und ſtackt' er auch a Richel vör. — 
Beem Tanzen truot ich er auf's Beien, 
Dau fing fe moͤrderiſch uon zu ſchreien. — 
Se feihl — und eich feihl aubendrauf, — 
Doch ſtand'n wer baale weider auf. 
„Och Hons! — du meenſt's halt guor zu gutt,“ 
„Wenns auch a brinkel ſchmarzen thutt! — 
Jürge. Haut ſe geſuot? — Potz Schwucht! — Nu, nu, 
Baald eis de Hurtz och Hons greef zu! — 


Karl Fiſcher. 


Neue Juſekten. 


Kürzlich meinte ein Mann im Geſpraͤch mit einem andern, in allem Ernſt, 
„daß die neuen Inſekten, die dem R. ... anhingen, nicht aufkommen 
wuͤrden!“ (er wollte damit die reformirten Katholiken bezeichnen!) Auch wurde 
von gaͤnzlicher „Rekommandation“ (Excommunikation?) „des neuen Inſek⸗ 
ten⸗Stifters“ u. ſ. w. geſprochen; ei! ei! 


Lokales. 


Am 4. d. M. Abends in der neunten Stunde brach in dem kleinen Wohn⸗ f 
gebäude des Toͤpfermeiſters Hannig, Hinterbleiche Nr. 2., Feuer aus, und bald 
ſtand das Schindeldach in vollen Flammen. Da aber Spritzen und eine Menge 
Menſchen herbeieilten, ſo ward das Feuer nur auf dies eine Gebäude beſchraͤnkt, 
und bald gedämpft. Viele Mitglieder des neu conſtituirten Vereins zur Rettung 
bei Feuersgefahr waren anweſend, und uͤbernahmen die Aufſicht uͤber die gebor⸗ 
genen Sachen; manche wurden wohl aber auch dadurch abgehalten, daß die neue 
Einrichtung mit den Doppellaternen auf den Thuͤrmen fie irre leitete, indem ſelbſt 
in der Stadt das Gericht verbreitet war, es brenne auch vor dem Schweidnitzer 
Thore. Desgleichen koͤnnen wir nicht unerwaͤhnt laſſen, daß der Ruf des Feuer⸗ 
horns ſo ſchwach war, daß man ihn bei angeſtrengter Aufmerkſamkeit nicht ein⸗ 
mal auf dem Balkon des Kaͤſerſchen Glas⸗Pavillons, (alſo dicht an der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Barriere) zu hoͤren vermochte; auch vor dem Ohlauer Thore wußten viele 
Bewohner nichts von dem entſtandenen Feuer, und es waͤre daher wuͤnſchens⸗ 
werth, wenn die neuen Signale bei Feuersgefahr noch einigemale publicirt wuͤr⸗ 
den, um zur allgemeinſten Kenntniß der Einwohnerſchaft zu gelangen. 


Chronik. 


Die Fleiſchconſumtion in Paris erwaͤchſt von Jahr zu Jahr in wirklich auffal⸗ 
lender Weiſe. Dieſelbe betrug im abgelaufenen erſten Quartal dieſes Jahres, 
amtlichen Notizen zu Folge: 21092 Ochſen, 373 Kuͤhe, 17,433 Kaͤlber, 
10,587 Schaafe. Vergleichen wir die Angaben über dieſen Zeitraum mit denen 
über das erſte Quartal des vorigen Jahres, fo ſtellt ſich dabei fuͤr die erſten drei 
Monate dieſes Jahres ein Mehrverbrauch von 1105 Ochſen, 88 Kuͤhen, 422 
Kälbern und 2374 Schafen heraus, — Da iſt wirklich Gefahr für die Ochſen. 


New⸗Nork. 


Der „Herold“ enthielt kürzlich folgende Anzeige: Du feigherziger Schuftt 
wer kommt Dir wohl an Nichtswuͤrdigkeit gleich? Betrachte Dein ſchoͤnes, jun⸗ 
ges Weib, ihr ſonniges geſundes Angeſicht! Betrachte auch Dein Angeſicht voll 
Flecken und Beulen] — Aber Du bift zu ſchmutzig, ein Paar elende Groſchen 
für ein Stuͤck der berühmten, italieniſchen, chemiſchen Seife auszugeben, die 
Dich gaͤnzlich davon befreien und Deine verdorbene Haut rein und geſund machen 
kann! — Verſuche es einmal und kaufe Dir ein Stück ſolcher Seife in der X. 
Straße Nummer ... Brotklyll. — Wer follte nicht ſogleich einer ſo freund⸗ 
ſchaftlichen Aufforderung Folge leiſten? — 
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In M. .. . langte kurzlich ein Fremder an, bekam feine Aufenthälts⸗ 
karte und hielt ſich mehrere Tage in der Stadt auf, bemerkte aber, daß ihn auf 
allen Schritten und Tritten ein Mann in einem blauen Ueberrock verfolgte. 
Stand er Mor dens auf, ſo wanderte der Unbekannte vor ſeinem Fenſter auf 
und ab, kehrte er Abends zu Haufe, fo traf fein letzter Blick, ehe er die Thuͤre 
ſchloß, die dunkle Geſtalt, wachſam an einen Laternenpfahl gelehnt; im Theater 
ſaß der Blaue hinter ihm, am Table d'hote aß er an demſelben Tiſche. | 

Die erſten Tage beachtete der Fremde dies ſonderbare Betragen wenig; am 
dritten Morgen war es ihm unangenehm und wurde zuletzt ſo peinlich, daß er 
es nicht mehr ertragen konnte. Die Geſtalt verfolgte ihn im Schlaf, in beaͤng⸗ 
ſtigenden Traͤumen waͤlzte er ſich auf dem Lager herum, der Mann im blauen 
Rock ſtierte ihn mit kaltem Blick und leichenblaſſen Wangen in's Antlitz. Laut 
aufſchreiend erwachte er, ſtuͤrzte an's Fenſter und riß es auf, daß ihn die kuͤhle 
Nachtluft ſtaͤrke. Der Mond ſchaute ſtill und freundlich in die oͤden, engen 
Straßen hinab und dort — an dem gegenuͤberliegenden Hauſe lehnte die dunkle 
Geſtalt und ſah ſchweigend zum geoͤffneten Fenſter hinauf. 

„Das muß anders werden,“ knirſchte der Fremde, warf das Fenſter zu 
und fluͤchtete ins Bett. Am naͤchſten Morgen aber, als noch der Tag mit der 
Nacht rang, ſprang er auf, zog ſich in wilder Haſt an und eilte hinunter. Als er 
die Thüre oͤffnete begegneten feine erſten Blicke denen des Unbekannten im 
blauen Rocke. 8 

„Herr!“ rief der Gepeinigte, wollen Sie mich wahnſinnig machen? was 
verfolgen Sie mich? — wer ſind Sie — was wollen Sie? 

„Ich bin von der Polizei beauftragt, Sie nicht aus den Augen zu laſſen,“ iſt 
die ruhige Antwort. 

„Und was zum Teufel hat die Polizei an mir auszuſetzen? „ſchrie in hoͤch— 
ſter Aufregung der Fremde,“ mein Paß iſt in Ordnung, hier iſt meine Aufent⸗ 
haltskarte ich bin ein anfäßiger Bürger aus Berlin, was verfolgen Sie mich? 

„In Ihrem Paß“ ſagte der Unbekannte ſteht, „Sie beabſichtigen ſich hier zu 
Ihrem Vergnügen aufzuhalten, das hat Sie verdächtig gemacht, es iſt das erſte 

Mal, daß ſich Jemand in M... . zu ſeinem Vergnügen aufhält, 


| 


Bravo, Kameraden! 


In den Kaſernen zu Straßburg werden taͤglich zu der Stunde, wo die Mann⸗ 
ſchaft Mittagsmahl haͤlt, auf Koſten derſelben Speiſen an alle Arme vertheilt. Die 
Kaſerne, eines Regiments befriedigt 20 Arme. Dieſe ſtille und geraͤuſchloſe 
Wohlthaͤtigkeit verdient Anerkennung und — Nachahmung. — 


U 

wohnte ein Mann mit zwei Toͤchtern, die Eine 
36 und die Zweite 30 Jahre alt. Nie hatten fie, ſchon ſeit längerer Zeit, einen 
andern Menſchen, ſelbſt den Vater nicht, in ihr Zimmer gelaſſen, und beide be⸗ 
trugen ſich uͤberhaupt hoͤchſt eigenthuͤmlich. In voriger Woche ließ ſich bloß die 
Juͤngere ſehen, und ein fuͤrchterlicher Verweſungsgeruch, der aus dem Zimmer 
der beiden Maͤdchen drang, ließ das Aergſte vermuthen; dennoch verweigerte die 
Schweſter den Zutritt, und ſchloß ſich ein. Die Gerichte erbrachen endlich die 
Thuͤre, und man fand beide Schweſtern auf einem Bett liegend, die eine ſchla⸗ 
fend, die andre in einem ſchauderhaften Zuſtande der Auſloͤſung. am 


Am Clare Market, London, 


Der alte Soufleur Barlow in Hamburg — er ruht ſeit langen Jahren unter 
der Erde und zwar ohne Soufleurkaſten — war manchmal faſt wie Geiſtesabwe⸗ 
ſend. Eines Abends machte er ploͤtzlich mitten im Stuͤck fein Buch zu und ver⸗ 


ſchwand; zwar entſtand eine Stockung, einer der Schauſpieler aber fand ſich 


gluͤcklicher Weiſe, der im Stande war, die erledigte Stelle, fuͤr den Augenblick 
wenigſtens, zu beſetzen. Aber auch dieſer verſchwand, als er kaum ſein Werk be⸗ 
gonnen hatte, bei den Fuͤßen naͤmlich von Barlow zu ſich hinabgezogen, der jetzt 
aͤrgerlich vor ihm ſtand und fagte: „Herr, wenn ich gewollt haͤtte, daß Jemand 
ſouflieren ſollte, fo wäre ich ſelbſt im Kaſten geblieben.“ 


Allgemeiner Anzeiger. 
Juſertious gebühren für die geipaltene Delle oder deren Raum nur Sechs Hfiennige. 


Taufen. d. Bäudler A. Schubert S. 
. „St. Mauritius. Den 1. Junk: d. 
St. Dorothea. Den 29. Mai: Schloſſermeiſter F. Bein S. — d. Inwoh⸗ 


ner J. Menzel in Althof S. 
St. Michael. i 
Gräupner J. Ache S. — Den 1. Juni: 


1 unehl. T. — Den 1. Juni: d. Wurſt⸗ 
St. Matthias. Den 8 Juni: d. 


Den 28. Mai: d. Tiſchlergeſ. J. 
d. — Den 2. Maurergeſ. A. Gebauer mit M. Schneidergeſ. J. Beier mit W. Brückner. 


Gymnaſial⸗Lehrer J. Janske S. — Den 4.: 5 r A. Kronzel S. — d. Fabrik⸗Ar⸗ Wogſch. — Den 3.: Buͤrger und Tapezie⸗ 
eiter A. 
| 


Sonnabend T. — 1 unehl. T. 


Trauungen. 


St. Dorothea. Den 1. 
Kampf mit M. Tiegler. 


rer G. Schubert mit Igfr. A. Demmig. 

St. Corpus Chriſti. Den 3. Junk: 
Miaſchinenbauer Fr. Lauer mit Igfr. M. 
Juni: Sattler. 


St. Mauritius. Den 2. Junk: 


Tyeater⸗KRepertoir. 


Sonnabend den 7. Juni: „Die Fami⸗ 
lien Montechi und Capuletti,“ 
oder „Romeo und Julia.“ Oper in 
4 Aufzügen, nach dem Italieniſchen von 
Friederike Elmenreich. Muſik von Bellini. 


heute, Sonnabend den 7. Juni: 


wozu ergebenſt einladet 


Verwiſchte Anzeigen. 
Zum Hirſch⸗Schießen 


auf Sonntag den 8. Juni, nebft 


roßem Conzert, 
ladet ergebenſt ein 


Schubert, Caffetier, 
im Kaffeehauſe zu Rothkretſcham. 


Kauf⸗Geſuch. 

Ein wenigſtens drei Fenſter breites Haus, 
zu deſſen Ankauf 1000 Rtlr. genügen, wird 
zu kaufen geſucht durch 

C. Hennig, Ring Nr. 48. 


* 


Eine Obſtpacht 
in einem Garten an der Stadt iſt zu verge⸗ 
ben und zu erfragen Riemerzeile Nr. 14, im 
Gewölbe. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben 
und Wurſt⸗Eſſen ladet auf Montag nach 
Brigittenthal ein 


Gebauer, Gaffetier, 


Ein Knabe, 


welcher Klemptner werden will, kann ſich 


bald melden Reuſcheſtraße Nr. 56, bei dem 
Klemptnermeiſter Buſſe. 
Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, s = 
Contert und Garten⸗Beleuchtung, Montag Eie Knabe, 
5 welcher Luft. bat, 
Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 7; 


den 9. Juni, wozu ergebenſt einladet Poſamentier zu werden, 
findet ein Unterkommen Biſchofſtr. Nr. 7, 


bei F. Conrad, Poſamentier. 


— —— n — — 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Im Glas Pavillon 


Großes Horn Concert 
vom ſaͤmmtlichen Muſik⸗Corps der Koͤnigl. Hochl. 2. Abtheilung, 6. Artillerie⸗Brigade, 


| 
geräumig und hell ift von Johanni a. c. ab 
zu vermiethen. 


im Gewölbe zu erfragen. 


Tiſchler zu werden, findet baldige Auf⸗ 
nahme. Wo? Meſſergaſſe Nr. 3, 


parterre. 


Arbeit geht, iſt ein Stubenplag zu Johanni 
zu vermiethen. Schweidnitzerſtraße Nr. 12, 
drei Stiegen, früh zu erfragen. 


gleich zu beziehen Heilige Geiſt Straße 
Nr. 3 parterre, bei Wittwe Kaiſer. 


Geraͤucherte Heeringe 


find in bekannter ausgezeichnet fchöner 
Qualität, das Stück für 6 Pfennige, un 


marinirte Heeringe, 


mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stüd für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Käſer. 


Ein Keller, 


Das Nähere 


ür ſtarke Sch 
Garlöftraße Nr. 27 ee 


erhielt eine gute und billige Sorte Holläne 
der⸗Melange von auswärtig und verkauft a 
Loth 3 Pf., das Pfund zu 7 Sgr., 
die Handlung 
Friedrich Wilhelms Straße Nr. 9, 
im goldnen Löwen. 


Auch wird daſelbſt ein Tau zum Einkel⸗ 
lern geſucht. 


Ein gebildeter Knabe, welcher Luſt hat, 


——— 


Für ein Mädchen oder Frau, welche in 


Eingekauft werden zu den hoͤchſten Preiſen: 
Hadern, Papierſpähne, Glasſcherben, Kno⸗ 
chen, altes Kupfer, Meſſing, Zinn, Blei, 
Eiſen ꝛc., bei 


J. C. Brauer, 


Eine Schlafſtelle iſt zu vermiethen und 
ceitnüge rag, Nr. 22, Hinter⸗ 
om. 


En — 


